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Sarah Lena Lasch / Norbert Mette
Die Förderung religiösen Spracherwerbs -
Eine zentrale religionspädagogische Aufgabe
im Elementarbereich. Eine Pilot-Studie

1. Förderung religiösen Sprach-
erwerbs im Elementarbereich

Eine zentrale Teilaufgabe im Rahmen der
Förderung der Religiosität von Kindern
im Elementarbereich bildet die Förde-
rung des religiösen Spracherwerbs. Es gilt
zu lernen, angemessen von und zu Gott
und über die damit einhergehenden Ge-
ftihle und Erfahrungen zu sprechen. För-
derung des religiösen Spracherwerbs um-
fasst jedoch mehr: Neben der Fähigkeit,
sich durch Worte auszudrücken, ist eben-
so das Verständnis und der Umgang mit
Sl.rnbolen und Bildern in den Blick religi-
onspädagogischer Arbeit zu nehmen.l

Besonders bei Kindern im Elementar-
bereich sind die sprachlichen Kompeten-
zen jedoch sowohl in allgemeiner als auch

in religiöser Hinsicht äußerst heterogen
entwickelt. Ein potenzielles Konzept, das

den religiösen Spracherwerb unterstätzen
soll, muss daher den individuellen Voraus-
setzungen jedes Kindes gerecht werden.

Einer Anregung vonJohann Hofrneier
u. a. folgend, lässt sich religiöses Sprechen
nochmals unterscheiden in

- das Sprechen Gottes (im metaphori-
schen Sinne) in seiner Offenbarung in
der Schöpfung und in den biblischen
Geschichten,

- das Sprechen des Menschen über Gott
und

- das Sprechen des Menschen zu Gott
bzw. mit Gott in den verschiedenen
Formen des Gebets.

Daraus ergeben sich im Rahmen einer re-
ligiösen Sprachförderung im Elementar-
bereich folgende religionspädagogische
Teilaufgaben:

- Die Kindergartenkinder sollen Gottes
Spuren in Schopfung und Bibel erken-
nen und deuten lernen und sie z. B. in
(religiösen) Zeichen und Symbolen be-
greifen - auch im wahrsten Sinne des

Wortes.2

- Den Kindern sind Möglichkeiten zu
eröffrren, über die religiösen Dimensio-
nen der Wirklichkeit und ihrer eigenen
Existenz zu sprechen und mit anderen
darüber ins Gespräch zu kommen.

- Den Kindern sollen Gelegenheiten
zum Beten ermöglicht werden, d,h.
sich mit ihren persönlichen Anliegen
vor Gott zu äußern und ein Gebet
selbstständig oder in gemeinsamer Er-
arbeitung mit einem Erwachsenen oder
anderen Kindern zu formulieren.3 Die
beiden anderen Modi religiöser Spra-
che sind dabei (mehr oder weniger)
Voraussetzung.

I Vgl. Andrea Schulte, Sprache finden. Religiö-
se Kompetenz im Umgang mit Kindern, in:

Jraktische Theologie. Zeitschrift ftir Praxis in
Kirche, Gesellschaft und Kultur, 36. J9.,2001.,
34-42,hier 36.

2 Vgl. Johann Hoftneier / Rosa Bichler / Cäcilia
Schmid / Maximilian Weber, Religiöse Erzie-
h,rng in Kindergarten und Familie. Arbeitshil-
fen, Teil 1: Religiöses Sprechen mit Kindern,
Donauwörth 11985, 67 .

3 Vgl. ebd., 117f.
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2. Förderung religiösen Sprach_
erwerbs im Godly play_Ansatz

Innerhalb des von Jerome Berryman im
Rahmen der Montessori_pädagägik ent_
wickelten Godly play_Ansatz.{ 

4"", ,o.h
in Deutschland seit einiger Zeit jmmer
größere Beachtung findet, kommt der re_
ligiösen Sprache ein besonderer Stellen_
wert zu.4 So bezeichnet Berryrman die
Materialien, die den Kindern in äer Spiel_
und Kreativphase zur Verfiigung stÄen,
als umgewandelte (vergegeistaiaU.nr"j
Bilder des christlichen Sprachsyst mr, mit
denen Kinder umgehen und daher diä re_
Iigiöse Sprache ganz konkret erfahrbar
machen können.s Dass der Raum, in dem
diese Erfahrungen stattfinden, den ,rge_
samten Kontext religiöser Sprache..6 p-rä_
sentiert, ist dabei Grundprinzip.T Wie bei
Maria Montessori sind auch im Godlv
Play-Ansatz die SelbstbestimmunE dels
Kindes, die freie Wahl der Arbeit urid dl"
vorbereitete Umgebung konstitutive
Merkmale8, die in Godly play zudem als
Voraussetzung fiir die F<;rdeÄng religiö_
ser Sprache genannt werden.g

Entscheidend ftir Berqrmans Ver_
ständnis religiöser Sprache ist die Unter_
scheidung von verbalem und nonverbalem
Sprachsystem,l0 wobei er Sprache als ver_
bales und Spielll als nonverbales System
beschreibt, die jeweils 

"irr.r, -,;gii.h"r,
Zugang jüngerer Kinder zum Wissän dar_
stellen.l2 Jedoch geht es ihm dabei eben
nicht primär darum, dass Kinder durch
Godly PIay zu abrufbarem Wissen über
Gott und die Bibel gelangen und dieses re_
produzieren können, sondern um das
Kennenlernen und Hineingehen in einen
religiösen Raum, also um das Erfahren
von Glauben.l3

fn seiner Studie konnteJerome Berry_
man zeigen, dass existenzielle Fragen und

Erfahrungen anhand des im Godly play_
Raum zur Verftigung stehenden ,orrlr"r_
balen Sprachsystems auszudrücken und
bearbeitbar sind. Mehr noch stellte er fest,
dass das, was Kinder anhand von kreatirren
Ausdrucksweisen zu äußern imstande sind,
so verbal nicht besser auszudrücken ist.14

4 Z:y Godly play-Ansatz allgemein, der hier
rucht detarlllert vorgestellt werden kann. vEl.
Jerome W Berryman, Godly play. Das Konzöt
zum spielerischen Entdecken von Bibel uid
Glauben. Bd. l: Einftihrung in fh"o.i. ;J

- _P-r1o:, 
hg.o. Martin Steinhä.ir"a f,"ip"ig 2006.5 Vgl.Jerome Wi Berryman (wieÄnm. +i,+5.-6 Ebd.

7 Ob das Material wirklich den gesamten Kon-
text religiöser Sprache abdecki, wird kritisch
orskuüert, vgl. u. a. Norbert Mette, Der God_
ly-ylay-AnsatzvonJerome W Bernman in der
Perspektive der Kindertheologi", in, ,Man
kann Gon alles erzählen, ,o"h ü.irr" C"fr"i__
nisse<.. Kinder erfahren und gestalten Soiritu_
al i tät. Jah rbuch ftir Kinderth"eof .ei., BInä' Z.
Stuttgart 2007, 80_90, hier g9.

8 Sarah Lena Lasch / Tanjapitz,Ich denk, an
nich$, nur daran, was ich ma"ir"..I*;;
mit Vorschulkindern über das Erleben von
Polarisation der Aufrnerksamt elt;" aerarb"ü
Tr.9r91y Play, in: Martin Steinhärr". GI;.);Godly Play. Das Konzept zum spieleriscliei
Entdecken von Bibel una Clruü"n. Sa.-i.
Leipzig 2008, I+B- tST,hier t48f.

? Ygl Berryman (wieAnm.4).
10 ]/ql. zum Verhältnis von verbaler und nonver_

baler-sprache im Godly play_Ans",, ,."f., N"r_
bert Mene (wie Anm. 7), gi f.

l l "Spiel.. ist hier als Oberbegriff fiir jeglichen
kreativen Ausdruck 

^ rr"rrt"i.n, a", aÄ Soä
sowohl im eigentlichen Sinne (al, lo"rt uniä,
symbolisierenden U:ngang mit M.t .i"[""y, .i,
auch als zeichnerischen Ausdruck im Anfertigen

_ - von Bildern, Bastelarbeiten o. ä. umfasst.
I 2 Vgl. Berq.,rnan (wie Anm. 4), 2 7; Norberr Met_

teJwie Anm. 7), 85.
ll 

JCI,Jey-1W. Ber4rman, Spielerische Ortho_
{oxi9 D1e Einbetung religiäser Kommunika_
uon ln ernen kreadven prozess als ErziehrmEs_
aufgabe. [n: Maruin Steinhäuser Gfs.l. C"äiu
Play. Das Konzept zum spielerisch." frra..tä
von tsibel und Glauben. Bd. 5: Analysen, Hand_
lungsfelder, praxis. Leipzig 2OOS, f iZ _ i2 i. 

--

14 Vgl. Berryman (wie Äm-. 4), 60; Mette (wie
Anm. 7),90.



Zur Bewältigung der Wirklichkeit ist
sowohl die verbale Wortsprache als auch

die nonverbale Bildsprache geeignet.ls
Letztere entspricht vor allem jüngeren

Kindern, deren verbale Sprachfähigkeiten
in der Regel noch nicht voll ausgebildet

sind. Bei einer Förderung des rbligiösen
Spracherwerbs müssen daher sowohl die

verbalen als auch die nonverbalen Aus-
drucksweisen in den Fokus genommen
werden. Beide Zugänge müssen dem Kind
eröffnet werden, nur dann wird eine För-
derung seinen individuellen Ausdrucksbe-

dürhissen gerecht,l6 denn entwicklungs-
theoretisch liegt das Bild vor dem Wort.17

Der kreative Ausdruck und das Spiel,

die als Repräsentanten des nonverbalen
Ausdrucks innerhalb der Godly Play-Ein-
heit gelten, können eine Brückenfunktion
übernehmen. Eine sinnliche, ganzheit-
liche Annäherung an das, was nicht un-
mittelbar zu erschließen ist, überwindet
die Distanz zur unmittelbaren Gotteser-
fahrung durch die Überwindung des

"Zwischenschritts.< 
Sprache. Nonverbale

Ausdrucksformen ermöglichen, so Berry-
man, am Rande unserer Existenz zu spie-

len. Der nonverbalen Kommunikation
und ihren Ausdrucksformen ist demnach -
nicht nur innerhalb des Godly Play-An-
satzes - eine gleichberechtigte Position
neben der verbalen zuzugestehen.

3. Empirische Untersuchung zum
religiösen Spracherwerb von Kindern
mithilfe von Godly Play

Im Folgenden werden Ergebnisse aus

einer empirischen llntersuchung wieder-
gegeben, die im Rahmen des Anfertigens
einer religionspädagogischen Examens-

arbeit durchgeftihrt worden ist.18 Die
Hypothese für diese lJntersuchung lau-
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tete, dass durch das Konzept von Godly
Play bei den teilnehmenden Kindern ein
religiöser Spracherwerb in allen der drei
aufgefiihrten Modi religiösen Sprechens

ermöglicht wird.
Die lJntersuchung wurde auf die Pha-

sen der Darbietang und der Ergründung,

die Kreatiaphase sowie das Fest am Ende

einer Godly Play-Einheit konzentriert,
wobei neben dem verbalen auch das non-
verbale Sprechen einzubeziehen versucht
wurde.

Die der lJntersuchung zugrunde lie-
genden Filmaufnahmen entstanden inner-
halb eines mehrmonatigen Godly Play-
Projekts in zwei katholischen Kinderta-
gesstätten in Schwerte und Bochum. Den
zwei Kindergruppen wurde einmal
wöchentlich eine Godly Play-Einheit dar-
geboten, die jeweils zwischen einer und
anderthalb Stunden dauerte. Die teilneh-
menden Kinder waren zum Zeitpunkt der

IJntersuchung zwischen ftinf und sechs

Jahre alt. Die Kindergruppe in Schwerte

umfasste insgesamt 13 Kinder, von denen

sechsJungen und sieben Mädchen waren.

Die Kindergruppe in Bochum bestand aus

acht Kindern, drei Jungen und fünf Mäd-
chen. Anhand der videografischen Auf-
zeichnungen war es möglich, die Situatio-
nen zu fixieren und somit eine zweite, von
der Aufnahmesituation getrennte Evalua-

tionsphase für die Interpretation zu

nutzen.

lL Ruth Oberthür, Malen im Religionsunterricht,
Essen 21993, 56.

16 Ebd.
l7 Ebd., 57.
18 Vgl. Sarah Lena Lasch, Verbale und nonverba-

le Ausdruclsformen in Godly Play als Hilfe-
stellung zum religiösen Spracherwerb im
Elementarbereich, Technische Universität,
Dortmund 2008.
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3.1 Hinführung zum >>Sprechen Goftes<<
in Godly Play

kiste und werden nacheinander hervor_
geholt.

78 Kreuz
79 Knupn: Kreuzl
80 E: Das kennt ihr doch bestimmt, oder?81 Ft: Ein totes Kreuzl
82 Cp: Bei den Toten gibt,s das und bei der

Kirche gibt es auch so eins.
83 E:Jetztwollte ich euch gerade fragen, wo

habt ihr denn schon überall 
"f."lrr.

gesehen?
84 Knvlnn:InnerKirchel
85 Fi: Weil dieses Kreuz, da hängen .. .86 Ce: Das Kreuz ist auch manchäal bei den

Toten.
87 E: Ah ja.
88 Ft: Die tot sind. Dass man sich erinnert,

wer das war.
89 E: Ah, auf dem Friedhof rneinst dul
90 CE: Und, weißt du was ...
9l Fr: Ich hab schon mal ,nen weißen pastor

mit weißen (unverständlich) auf dem
Friedhof gesehen.

92 CE: . . . von meinem Opa die Mama, die ist
auch gestorben und die hat ein Buch
und da ist alles, was die gesagt hat, und
da ist noch ein Spruch: w"rÄ ih. _i.h
sucht, ich bin in euren Herzen.

93 E: Ah, ist das ein schöner Spruch. Das ist
ja schön. Und da denkst du dran. wenn
du das Kreuz siehst?

94 Co:Ja.
95 Fr:.Dass du genau weißt, wer das war, Ce_

Iina.
96 Cn:Ja, genau.
97 E: \44sst ihr, auch hier in dem Raum sibt

es ganz viele Geschichten, in deäen
Kreuze vorkommen.

98 CE,: Da hängt ein Kreuz.
99 E: Genau, das hat ein Kind gebastelt. Das

-* hab'ich hier mal aufgeh*ängt, weil ich
dachre, dass ist vielletirt arictr ...

100 Fr: ... besonders schön.
101 E: Besonders schön, genau.

In Godly Play zeigt sich der Modus
'rSprechen Gottes.. in mehrfacher Hin_
sicht: Zum einen in der phase der Darbie_
tung, in der das Erzählen von Gott als
eher passiver Weg, das ,rsprechen Got_
tes<< zu vemehmen, augenfällig wi rd. Zum
1de1eq. im explorariven Individualspiel
innerhalb der Kreativphase, welches eine
aktive Auseinandersezung mit Symbolen
und Gegenständen des chiistlichen Glau_
bens ermöglicht. Das Lernen _ in diesem
Fall der religiösen Sprache _ wird so_
mit nicht mehr als Imitation, sondern als
handelnde Auseinandersetzung mit reli_
giösen Sy.rnbolen versranden. öi. Kirrd.,
werden durch die Geschichten, die spie_
Ierische Präsentation der Hanälung und
der eigenaktiven Auseinandersetzunlg mit
dem Material ftir Gottes Wort ,.Äibi_
lisiert.

a) Erkunden des Materials
Zunächst soll es um den ersten Weg,
das Erkunden des Materials gehen. Daä
wird mit einem Beispiel aus der Bochumer
Godly Play-Gruppe begonnen. Das vor_
liegende Ti-anskript bezieht sich auf die
erste Einheit der Gruppe, in deq wie
deutlich werden wird, keine Darbietung
erfolgte, sondern einzelne Godly playl
Materialien in einem aurgedehnien Er_
gründungsgespräch eingeftihrt bzw. be_
sprochen wurden. Die Erzählerin wirft
einige typische Ergründungsfragen ein,
den Hauptteil des Gesprächs neh-"men je_
doch die freien Assoziationen der Kinier
ein. Um die Bedeutung der einzelnen Ge_
genstände, die in ihrer Auswahl zu den
bekanntesten christlichen Symbolen zu
zählen sind, herauszustellen, tefinden sie
sich zunächst in einer goldenen Gleichnis_

Die Wirksamkeit des dem Godly play_
Material immanenten Arrffordärungr_
charakters wird in diesem Beispiel b.rä_
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ders deudich. Ohne die Kinder in direk-
tiver Weise nach den Gegenständen zu
befragen oder sie gar in entsprechende
biblische Geschichten einordnen zu las-
sen, beginnen sie (die Kinder) selbst, ihre
Einschätzungen und Gedanken zum je-
weiligen Gegenstand zu äußern. Beim Er-
scheinen des nächsten Gegenstandes
rufen sie zunächst schlagwortartig ihre
fusoziationen in den Raum (79), (81). Je-
doch entwickelt sich zum Teil auch ein
Gespräch über den Gegenstand / das

Symbol und seine Bedeutung, wie etwa
zwischen Ce und Fi, die mit dem Kreuz
eigene Erfahrungen mit dem Tod und
dem Erinnern an die Toten verbinden
(86)-(96). Eigenständig, d. h. ohne Auf-
forderung durch die Erzählerin, leisten
die Kinder eine Korrelation zwischen dem
Sirnbol '>Kreuz.. und ihren persönlichen
Erfahrungen. Ein ähnliches Beispiel dafüq
wie sich das Godly Play-Material auf die
religiöse Sprache der Kinder auswirkt,
zeigt folgender Ausschnitt.

AN: Und das ist der grrte Hirte. Soll ich diezei-
gen, wo der noch ist? Dortl (zeigt auf den
guten Hirten auf dem Fokus-Regal) Er
trägt'n Schaf.

An spielt in der Kreativphase mit dem
Gleichnis des guten Hirten. Diese Ge-
schichte wurde drei Wochen zuvor darge-
boten. Das Material, auf das sie hier ver-
weist, gehört zur Geschichte >'Der gute
Hirte und die Völkergemeinschaft... An-
ders als im Gleichnismaterial ist der Hirte
dieses Materials dreidimensional und be-
findet sich zentral auf dem Folcusregal. An
schafft hier eine Verknüpfung zwischen
zwei Materialien, zwischen zwei Ge-
schichten, von denen sie jedoch nur eine
kennt. Allein die Ähnlichkeit des Materials
veranlasst sie dazu, die Parallele zwischen
beiden ntziehen.

Das Gleichnis vom guten Hirten

@) Worte Gottes hören
Als ein Beispiel für das Hören des Wort
Gottes, das als zweite Unterkategorie des

Modus 'rSprechen Gottes.. gilt, soll hier
die Darbietung der Exodus-Einheit in der
Bochumer Godly Play-Gruppe herange-
zogen werden.

Da die Worte, die beim Erzählen der
Godly Play-Geschichten gewählt werden
stets >>inwendig.. gelernt werden und sich
auf die von Berqrman entwickelte Vorlage
beziehen, soll an dieser Stelle kein tans-
kript der Geschichte erfolgen. Die Aus-
wahl dieser Episode begründet sich in der
Tätsache, dass eines der Kinder, die an der
Einheit teilnahmen, die Geschichte schon
einmal dargeboten bekam (innerhalb der
anderen Teilgruppe in Bochum).

Ce, das Mädchen, das die Darbietung
bereits kannte, tritt als >>Expertin.< immer
wieder dem Prozess des Erzählens der Ge-
schichte bei und nimmt der Erzählerin
De?äils und ganze Erzählstränge vorweg.
Auch wenn ihr Verhalten äußerlich be-
trachtet als Unterbrechung des Erzähl-
flusses behindernd wirkt, muss ihr ver-
meindich störendes Intervenieren jedoch
als Memorierungsleistung und Reproduk-
tion des zuvor Gehörten anerkannt wer-
den.

l
I

I

i
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Interessant ist auch was Ce am Ende
der Darbietung äußert: ,'Ich mag Miriam
am bestenl<<. Mit diesem Satz eröffiret sie
selbstständig, ohne Ergründungsimpuls
der Erzählerin das Ergründungsgespräch.
Ce hat anscheinend zum Zeitpunkt der Er-
zählung nicht nur die Struktur der Godly
Play-Eiriheitverinnerlicht, in der nach der
Darbietung stets das Ergründungsge-
spräch folgt. Sie hat sich überdies auch äie
typische erste Wondering-Frage des Gen-
res Glaubensgeschichten (>Ich frtge
mich, welchen Teil der Geschichte ihr Ä
liebsten mögt?<<) eingeprägt, so dass sie
ohne den üblichen Frageimpuls in das Er-
gründungsgespräch einsteigen kann.

3.2 Förderung des Sprechens von
bzw. über Gott in Godty play

Das Konzept Godly Play bietet einen
ganzheitlichen Zugang zur religiösen
Sprache allgemein und zum Sprechen über
Gott im Speziellen. Diese Ganzheitlich-
keit zeigt sich in den unterschiedlichen,
den Kindern zur Verfügung stehenden
Ausdrucks- und Kommunikationsformen,
die sowohl ein verbales als auch ein non-
verbales ,'Sprechen<. (im weiteren Sinne)
ermöglichen. Während sich das Kind in
der Ergründungsphase verbal zur z;uvor
gehörten Geschichte äußern kann, steht
ihm in der anschließenden Kreatir.phase
eine große Bandbreite an möglichen Aus_
druclsformen zurVerfiigung, wie etwa das
Spiel, als Individual- oder gemeinsames
Spiel, oder das Malen eines Bildes.

a)- Das Ergründungsgespräch (Wondering)
AIs Beispiel soll hier ein Ergründungs-
gespräch der Godly play-Gruppe in
Schwerte gezeigtwerden, das sich Jenso
auf die Exodus-Geschichte bezieht.

I E: Jetzr frage ich mich, welcher Teil der
Geschichte euch am besten gefallen
hat?

2 Nr: Mir hat der Sand gefallen. Weil der
glirzert ein bisschen.

3 E: Stimmt. (Lässt ein wenig Sand durch
die Finger rinnen.)

4 Lu: Mir auch.
5 E: Luis, dir auch?

9 ryo'Mir hat die ganzeWüste gefallen.
7 E:Die ganzeWüsre.
8 SE:,Mir hat die ganze Geschichte gefal_

Ien.
9 E: Die ganze Geschichte hat dir gefallen?

l0 Ka: Und bei mir is'es schön, dasi sie sich
alleine retten konnten.

11 E:Ah.
12 Ro: Ich fand es gur, dass die feiern und

der Pharao nicht mehr dran konnte.
l3 Nr: Ich fand noch die Fußspuren cool.
14 E: Ja, die sieht man ganz toll im Sand,

stimmt.
15 JÄ: Und ich fande schön, dass die ein

großes Fest feiern und dass sie glück_
lich sind.

16_. E:Ja, da hast du recht.
17 Lu: Und mir hat gefallen, wie sie durch

das Meer gegangen sind.
18 E: Ja, du meinst hier, als sich das Meer

geöf&ret hat, ja? (öffnet die blauen
Filzstreifen in der Wüstenkiste noch
einmal.)

19 Lu: Mir hat fast die ganze Geschichte ge_
fallen.

Exodus
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Deudich wird, dass sich Kinder beim Er-
gründen in vielen Fallen zu den Stellen

äußern, die sie bei der Darbietung be-

sonders faszinierthaben. Bei der Exodus-

erzählung werden in der Regel die in-
haltlichen Höhepunkte der Geschichte
genannt, wie der Durchzug durchs Schilf-

meer (10), (12),(17), aber auch das glück-

liche Ende (15) oder Stellen, an denen das

Material besonders beeindruckt, wie etwa

das Hinterlassen der Fußspuren im Sand,

wenn das Volk Gottes sich auf den Weg

durch die Wüste macht (13). Im Folgen-

den handelt es sich um einen Auszug aus

der Behandlung der Noah-Geschichte,
ergründet in der Bochumer Godly Play-

Gruppe. Auch hier wird die Rettung
der Geschöpfe als Lieblingsteil der Ge-

schichte genannt (2), (8), (10).

I E:Jetztfrage ich mich, welcher Teil der
Geschichte euch am besten gefallen
hat?

2 Lt: Ich ... Mir hat am besten gefallen,

wenn es so regnet und sie waren ge-

rettet.
E: Ah.
AN: Ich finde das schön ... die ganzen

Teile.
E: Alles an der Geschichte?
LE: Ich finde auch die ganzenTeile an der

Geschichte gut.

JE: Ich fand auch die ganzen Teile.
M* Ich finde das schön, als die Tiere auf

die fuche kamen.
E:Ja.
La: Weil dann dachten' wenn sie das

nicht machten, dann wurden sie ver-
senkt.

E: Ja. Es war bestimmt ein tolles Gefiihl,
aufdie Arche gehen zu können, oder?

KrNnon: Mhm (zustimmend).

E: Oder auch hinterher wieder rauszuge-

hen.
(...)
E: Jetzt frage ich mich, welcher Teil der

Geschichte ist wohl der wichtigste?

Me: Wo die Tiere auf das Schiffkamen.
E: Mhm. Warum meinst du das?

Me: Weil dann wurden die gerettet.
E: Ja .. . ja, das könnte gut sein.

Le: Was ist das Richtige?
E: Oh, es gibt gar keine richtige Antwort.

Welches findest du denn?

LA: Mhm.Ich finde ..., wenn Gott mhm
. .. is egal.

E: Meinst du das? (Ahmt noch einmal die

Handbewegung des Regenbogens

nach).
L*Ja.
E: Den Regenbogen meintest du? Als

Gott den Regenbogen geschickt hat.

Warum meinst du, ist das der wich-
tigste Teil ftir dich?

LA: Wei[, das sieht so schön aus.

E: Ah ja.

LA: Und da wurden sie glücklich.
E: Ja. Habt ihr schon mal einen Regen-

bogen gesehen?

Alle:Jaaa!
(. ..)
L* Ich könnte sein eine Schlange, dann

würd' ich, dann kann ich auf einen
Baum und dann bin ich dann ge-

schützt.
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Die FIut und die Arche

In (22) möchte La äußetn, welcher Teil
der Geschichte ihrer Meinung nach der
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wichtigste ist. Als sie ins Stocken gerät und
ihre Antwort schon aufgeben i"ill lrrir'
egal..), äußert die Erzahleiin anhand einer
Geste eine Vermutung, was La gemeint
haben könnte. Die veibale Antriort des
Kindes verklingt so nicht einfach oder
fuhrt La vor Augen, dass ihte verbalen
Fähigkeiten ftir das Ergründen nicht aus_
reichen, sondern ermutigt sie, es noch ein_
mal zu probieren.

Auch das Hinterfragen einer Antwort
kann die verbalen Ausdrucksfähigkeiten
der Kinder fördern. Es muss jedJch aus
der Situation und der Bezieirung zum
Kind und den Beziehungen der rtinder
untereinander heraus entschieden werden,
ob ein Hinterfragen angebracht ist oder
nicht. Wenn die Erzählerin wissen möch_
te, warum La der Meinung ist, der Regen_
bogen sei das Wichtigste in der Gesch]ch_
te (25), erhält La die Möglichkeit, ihre

{nrwo1 zu begründe n (26): equnj 
"eigtdamit, dass sie sich in die protagonistä

der Geschichte eingedacht bzw eÄgefühlt
hat.

Ihre innere Teilhabe an der Erzählung
zeigt sich auch in ihrer Antwort auf diä
Tp-ts9he dritte Ergründungsfrage, die sich
auf die eigene Identitäi ,rrrJ di" Zrr_
gehc;rigkeit zum Volk Gottes bezieht
("Ich frage mich, wo ihr in der Ge_
schichte seid? Welcher Teil der Ge_
schichte erzählt etwas von euch?.<). Die
Schlange ist eines der Tiere, die in der
Darbietung Schutz auf der Arche finden
(s. Abbildung). Ihre überlegung, dass sie
eine Schlange sein könnte, weil sie so auf
einem Baum Schutz finden könnte, zeigt,
dass existenzielle Themen in der dr_
gründungsphase platz finden und die Kin_
der diesen Raum nutzen.

E: Seht ihr, wenn wir es so legen, dann
gibt es kein Ende. Dann gibi", i--".
einen neuen Aafang. (Zeigt mit der
Hand den Kreis der Bilder entlang.)

Ma: Sarah Lena?
E: Ja?
Ma: Ich weiß, warum wir das Os... Wir

feiern das Osterfest, dass Jesus wieder
auferstanden ist.

E: Ja, genau. Genau. Das stimmt. (Ind
das sehen wir hier auch in diesem Bild.
Vorher lag das Bild so (legt das 7. Bild
in der Mitte auf die Seite des Gekreu_
zigten).

AN: Aber jetzt anders.
E: Uld jetzt legen wir es so (dreht es auf

die Seite des Auferstandenen).
M* WeilJesus wieder auferstanden isr.
E:Ja.
Cn:_Und danach, wenn Ostern vorbei ist,

dann wird er wieder sterben.
E: Meinst du? Meinst du es geht immer

so rum und irgendwann ist wieder die
Seite oben (dreht das mittlere Bild
wieder auf die Seite des Gekreuzig_
ten)?

Ct: Nur wenn Ostern ist, dann ist be_
stimmt wieder diese Seite.

E: Ah, ok. (...)
E: Ich frage mich, welcher Teil der Ge_

schichte wohl der wichtigste istl
Fr: Allel
E: Mara?
M*Allel
E: Allel
Fn: Nur nicht das hier (zeigt auf die

Rückseite des mittleren Bildes: Ge_
kreuzigter).

Cn: Das mag ich! (Zeigta$ denGekreu_
zigren)

E: Was meint ihr zu dem Bild (dreht das
Bild in der Mitte wieder auf die Seite
des Gekreuzigten).

Ma: Mir gefällt das nicht, aber die ande_
re Seite.

CE: Die andere und die Seite mag ich
_ (zeigt aufbeide Seiten der Bildtaiel).
Ft: Ich magdie andere (Auferstandener),

dass es alle dann ist.
(.. )
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26

Die Gesichter Christi

E: (.. .) gibt es einen Teil, den wir weglas-
sen könnten, und wir hätten immer
noch alles, was wichtig ist ftir die Ge-
schichte?

CE: Die andere Seite. (Gekreuzigter)
FR: Die hier! (Gekreuzigter)

JE: Die muss weg! (Gekreuzigter)
Fr: Die muss weg (zeigt auf das Bild der

Geburt Jesu und schaut dabei Ce an,
die dieses Bild mochte).

31 (Durcheinander, die Kinder zeigen alle auf
das Bild, das ihrer Meinung nach am

thesten aus der Geschichte herausgenom-
men werden könnte.)

32 E: AIso, das Bild, wo Jesus stirbt, das

meint ihr, das könnte weg.
33 Knmrn:Ja.
34 E: Ich hatte grad noch ein.anderes .. . je-

mand hatte auf ein anderes Bild ge-
zeigt.

27

28
29
30

r&-
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35 CB: Der Finn hat auf das da (Geburt Je_
su).

Ft (zeigt aufdas Bild der GeburtJesu).
E: Warum meint ihr, könnte das auch

weg?
Kn'uon: Neiq! I (protesrieren)
Fr: Jal
Ma: Sonst wär'Jesus ja gar rijcht geboren.
E: Ah!
Arrt: Das hier! (zeigt nochmals auf den

Gekreuzigten)
E: {Ind wenn das (Gekreuzigter) weg_

kommt, was ist denn dann?
Cp: Dann gibt's gar kein Endel Dann

würden wir da bleiben wo ... dann
müssten wir dableiben.

Gleich zu Beginn der Ergründungsphase,
ohne dass ein entsprechender-Impuls
nötig ist, beginnen die Kinder sich über
die gehörte Geschichte nr äußern
(4)-(12). Auf die Frage, welchen Teil der
Geschichte sie besonders mochten, ant_

]yor_!en 
einige Kinder zunächst pauschal

(''Allel<) und drücken damit aus, dass ih_
nen die Geschichte insgesamt sehr gut ge_
fallen hat. Daran anschließend b"gä"ü"_
doch eine Diskussion über das let"zte Biid,
was innerhalb der Darbietung eine
Schlüsselfunktion einnimffi 0;)_e4).
Die Diskussion um das Bild des gekreu_
zigten bzw. aufersrandenen ;esus lRrick_
seite) hält bis zur letzten Frage an
Q7)-(+4), in der die Kinder außeri kr;n-
nen, welchen Teil der Geschichte sie
weglassen würden und immer noch alles
hätten, was wichtig ist ftir die Geschichte.
So meinen einige Kinder, das Bild des
Gekreuzigten könne man weglass en e7),
Q8), Q9).Fi er[ärt, man köÄ. ,".lr dm
Bild von Jesu Geburt weglassen (36),
woraufhin mehrere Kinder protestieren.
Ma argumendert, dass Jesus dann doch
gar nicht geboren wäre (40). Auf die Fra_
ge der Erzählerin, was denn wäre, wenn
das Bild des Gekreuzigten wegkäme, ant_

\isortet Ce: "Dann gibt's gar kein Ende!
Dann würden wir da bleiben (...)..< Deut_
lich wird, wie tief sich Kinder in der Er_
gründungsphase der Godly play-Einheit
auch mit schwierigen Fragen, wie die der
Eschatologie beschäftigen können. Wobei
es nicht darum gehen kann, bereits Vor_
schulkindern zu einem systemadschen
Verständnis der Auferstehung zo verhel-
fen, sondern darum, ihnen einen Umgang
mit diesen Fragen zuzutjrauen und sie gel
währen zu lassen, wenn sie sich mit ihien
Möglichkeiten und auf ihre ganz persön_
liche Art mit ihnen beschäftigen .*d ,i.h
verbal dazu äußern.

b) Kreativphase: individuelles Spielen
Das nächste Tlanslript zeigt einen kurzen
Gesprächsausschnitt, der am Ende der
Kreativphase in der Zeit des gemeinsamen
Aufräumens entstand. Ao hat zuvor mit
dem Material der weltweiten Einheit der
Christen gespielt. Um den Tisch herum
stehen noch die Figuren, die er ftir sein
Spiel gebraucht hat. Auffällig ist, dass
lediglich Figuren mit dunkler 

"H"rrtfurb.

aus der Völkergemeinschaft ausgewählt
wurden - Ro selbst hat eine afrikanische
Zuwznderungsgeschichte. Nur die Figur
des Priesters bildet eine Ausnahme.

Ro (räumt sein Material fVölkergemeinschaft]
zusammen, nimmt die Figur des priesters in

__ die Hand): DerJunge ist derJesus.
FF: Wo, wer warJesusi
Ro (zeigt FF die Figur).
FF: Das ist der Pastor.
&q, Ich hab' gedacht, das wär,Jesus.

Nicht selten wird die Figur des pastors/
Priesters als Jesus identifiziert. Ro spielt
mit den ftir ihn vorrangigen Figuren der
weltweiten Einheit der Christeri, die ihm
eine größtmögliche Identifikation er_
möglichen. Das Spiel mit dem Godly

38
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Play-Material bietet ihm die Gelegenheit,
ftir ihn bedeutsame existenzielle Themen
zu bearbeiten und sich dafür das Material
auszuwählen, was ihm für sein Vorhaben

am besten geeignet erscheint. Hier wer-
den die Funktionen des Spiels offenbar. Es

ist zum einen Ausdrucks-und Kommu-
nikationsform, bietet zum anderen je-

doch ebenso Möglichkeit zur Exploration
und Kommunikation zwischen Kind und
Material.

c) Kreatirphase: Gemeinsames Spiel

Dazu soll ein Beispiel aus der Bochumer

Gruppe angeführt werden, das Fr und Fi
beim Rollenspiel zeigt. Sie nutzen ftir ihre
Spielhandlungen die Materialien "Tem-
pel.. und nArche Noah...

Zunächst fiir sich spielend (Fr mit dem

Tempel und einigen Figuren des Volk
Gottes und Fi mit der Arche) verbinden

sie im Folgenden ihr individuelles Spiel zu

einer gemeinsamen Handlungsidee.

I Fr: Jetzr fahrt das fuche Noah-Schiff zu

... da hin ("fährt<. die fuche zum
Tempel).

2 Fn: Ztt der Kirche?
3 Ft: Ja.
4 Fn: Möchten die, dass ihr Kind getauft

wird?
5 Fr: Die Arche Noah dreht sich um.
6 Fn: Das ist auch ein Kirchenschiff. Das ist

ein Kirchenschiff.
7 Fr: Hey, die Leuten, die gehen ietzt alle

auf das Schiff.
8 Fn: Auf das Kirchenschiff.a

9 FI: Nee. Hier drauf (zeigt auf die Arche).

10 Fn: Dann musst du das aber erst umdre-
hen, wenn die Menschen da drauf
kommen sollen. (|trimmt einige Volk
Gottes-Figuren aus einem Körbchen.)
Boar, sind das hier viele Menschen!

11 Fr: Hier, jetzt können die da drauf (hat die

Arche gedreht und geöffiret).
12 FR: Und der freut sich schon und der

freut sich, dass die Arche Noah einge-

troffen ist.Juhu, juhu. (Spieltmit einer

Volk Gottes-Figur, gibt Regieanwei-

sungen ftir sein eigenes Spiel.)

Fr (legt das Anlegebrett in den Eingang
der Arche): So, jetzt können die alle

drauf.
Fn (begeht mit der ersten Figur die

Arche).
Fr: Aber die müssen alle hier rein, gleich

fängt's an zu regnen (zeigt aufdas In-
nere der Arche).

Fn (geht mit seiner Figur auf das Deck der

Arche, dreht dann um und gehtwieder
von der Arche herunter): Nein, ich
bleib lieber in der Kirche, da ist es

sowieso schöner (nimmt eine andere

Fig"ur). Aber ich fahr mit der Arche
Noah. Juhu, autsch (bewegt die Figur
aufdem Deck der Arche).

Fr: Und die anderen gehen alle auch hier
drauf, nur eine Mutter oder ein Vater
bleiben noch da (I(rche?) drauf.

Fn: Nein, eine Familie. (...) Nein, der

Vater ist das hieq der muss '.. der will
mitfahren, der fährt eine Runde mit'
Und das hier ist das Kind und . '.

Ft: Ne, alle Kinder und alle Vatern, die

fahren jede Runde dreimal.
Fn: Jede Runde dreimal?
Fr: Jede Runde dreimal.
Fn: Hey, ihr habt euer Anlegebrett ver-

gessen.
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Die beiden Jungen integrieren mehrere

biblische bzw kirchliche Motive in ihr
Spiel. Fr offenbart erneut eine deutliche

Affinität zu kirchlichen Themen, wenn er

etwa den Begriff "Kirchenschiff.. wieder-

holt verwendet (16), (18), obwohl unklar

bleibt, ob er wirklich weiß, was sich hinter
dern Begriffverbirgt oder ob es sich hier

um einen klassischen und fär das Vor-
schulalter qpischen Fall von Verbalismus

handelt. Auch dass er das Täufen als Spiel-

handlungvorschlägt (4) oder die Arche mit
einer Spielfigur wieder verlässt mit der Be-

gründung 'ich bleib lieber in der Kirche,

da ist es sowieso schöner<< (16), spricht für



134 Theoretische Grundlagen und empirische Einblicke

ein Favorisieren kirchlich geprägter Spiel-
handlungen - zumindest ftir diesen Mo-
ment. Fi hingegen bevorzugt ein beweg-
tes, durch Aktivität geprägtes Spiel. Er
möchte Passagiere für seine Schifffahrt
gewinnen (7), (9), (1 1), (13). Als Argument
daftir, dass >alle hier rein<<'müssen, be-
nutzt er das mit der Arche verbundene
Motiv der Sintflut, wenn er begründet,
>>gleich fängt's an zu regnen* (15).

Das gemeinsame Spiel bietet nicht nur
ein vertieftes Auseinandersetzen mit den
Symbolen des christlichen Glaubenssy-
stems, sondern einen gemeinsamen Aus-
tausch, ein gemeinsames Verständigen
über diese. Im gemeinsamen "Spielver-
lauf.. treffen die individuellen Meinungen
und Vorstellungen auf die anderer Kinder
und werden daraufhin überdacht und kor-
rigiert, ,rsodass ein lrasser Subjektivismus
abgebaut werden kann..le. Eine solch
regulierende Funktion ist im obigen Bei-
spiel sicher (noch) nicht gegeben, jedoch
bietet u. E. das in der Kreativphase der
Godly Play-Einheit ermöglichte gemein-
same Spiel einen idealen Nährboden ftir
einen Austausch, wie ihn Peter Biehl hier
beschreibt. Auch Jerome Berr).'rnan betont
diesbezüglich "den starken Einfluss und
die Bedeutung der Gemeinschaft (...),
wenn Kinder lernen, religiöse Sprache zu
verwenden..2o.

d) Kreativphase: Malen und Zeichen
Die vierte lJnterkategorie des Sprechens
von Gott betrifft die kreativen Ausdrucks-
formen, wie sie am Beispiel des Malens
und Zeichnens erläutert werden sollen.
Die Interpretationen basieren z.T. a:uf ei-
genen Einschätzungen, jedoch primär auf
den Beschreibungen und Erklärungen der
Kinder zu ihren eigenen Zeichnungen
während des Zeichenprozesses oder im
Anschluss an die Godly Play-Stunde im

Gespräch mit einer Erzieherin. Eine Ana-
lyse im eigentlichen Sinn soll an dieser
Stelle jedoch nicht erfolgen.

Beispielhaft sollen im Folgenden eini-
ge Kinderbilder gezeigtwerden, die einen
eindeutig religiösen Ausdruckswert be-
sitzen.

Die erste Zeichnung stammt von La,
die sie in der ersten Godly Play-Stunde
nach Weihnachten anfertigte. Sie zeich-
net, wie sie im Nachhinein gegenüber der
Erzieherin äußert, eine Krippe. Wir sehen
die Hauptfiguren der heiligen Familie, das

Jesuskind, Maria undJosef, einen Esel mit
Heu und auf dem Dach einen Engel. Eine

Besonderheit in ihrem Bild zeigt sich in
der Figur am rechten Bildrand. Zur Er-
läuterung muss zunächst erwähnt werden,
dass der Kindergarten nach der Weih-
nachtszeit einige Wochen lang ein Mär-
chenprojekt durchftihrte. Ohne es mit
Gewissheit sagen zu können, erinnert das
lange Haar des Engels und die daran

*,hochkletternde Figur srark an das Mär-
chen t'Rapunzel...

19 Peter Biehl, Kinder erspielen Wahrheit, in:
ZPT - Zeitschrift ftir Pädagogik und Theolo-
gie, Heft I/2005,54-64,hier 63.

20 Berryiman (wie Anm. 4), 57.

!
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Ein ähnliches Phänomen zeigt sich in Frs

Bild. Er fertigt in der Woche nach der

Darbietung der Einheit zur Arche Noah
folgendes Bild an: Es zeigt die Arche
Noah auf dem Meer, in der Arche ist eine

Giraffe zu sehen. Auf dem Anlegebrett' so

Fi, >>kommen noch mehr Tiere rdin.'. Die

Parallele zs Las Bild wird anhand der

Rückseite seines Bildes deudich. Hier er-

weitert Fl die Geschichte der Arche. Wir
sehen ein weiteres Schiff im Regen, was,

nach Fz-r Aussage, das Schiff der "Wilden
1 3.. darstellt. Die "Wilde 13 <. ist ein Pira-
tenschiff aus der in den sechziger Jahren
von Michael Ende geschriebenen Erzäh-

lung >'Jim Knopf und Lukas, der Loko-
motivfiihrer.r2r bzw. aus dem Folgeband

'rJim Knopf und die Wilde 13.<, eine im
Fernsehen ausgestrahlte Kinderserie der

Augsburger Puppenkiste. Fi erklärt, die

Wilde 13 verfolge die Arche Noah und

zum Glück würde der Regen sie langsam

machen.

Sowohl in Frs als auch in LasBild ist eine

Verknüpfung von religiösen Vorstellungen

und medialen Bildern zu erkennen. Dies

unterstützt die These von Heinz Streib
(2000), der davon ausgeht, dass mediale

Bilder zunehmend "den 'Stoff. fiir religiö-
se Vorstellungen hergeben..22' Die Annah-

me, Kinder verarbeiteten in ihren Bildern

zuvor Gehörtes und Gesehenes, gilt als

bewiesen. Dass die neueren Medien, vor

allem das Fernsehen, ftir religiöse Bilder-
produktionen als Stofflieferanten gelten, ist

ib"trro wenig verwunderlich.23 Religiöse

Thematiken (2. B. Geschichten, Bilder und

Symbole) werden im Horizont des media-

len Einflusses dabei nicht einfach abgebil-

det, sondern mit den religiösen Vorstellun-

gen gekoppelt und so ver- und bearbeitet.2a

Dabei greifen sie das symbolische Material,

was sich ihnen in der ihnen immervertrau-
ter werdenden Medienwelt zeigt, auf, >>um

2l Michael Ende, Jim Knopf und die Wilde 13'

Sftügart 13l99o.

22 Heinz Streib, Gottesbilder fallen nicht vom
Himmel. Kindliche Malprozesse als Gestaltung

von Religion, in; Diedind Fischer / Albrecht
Schöll (tlg.), Retigiöse Vorstellungen bilden.

Erkundungen zur Religion von KinderR über

Bilder, Münster 2000, 129 - L4l -

23 Ebd., 131; ebenso Petra Freudenberger-Lötz,
Theologische Gespräche mit Kindern' in:

. Matthias Spenn / Doris Beneke / Frieder
Harz / Frieärich Schweitzer (IIg.), Handbuch

Arbeit mit Kindern' Evangelische Perspek-

tiven, Güterslobz}}7, 294-299,lier 296.

b, Y gl. lJenz Streib (wie Anm . 22), 13 l. Zttt Frol-

le-der Medien auf die kindliche Sözialisation

und die möglichen Konsequenzen ftir eine reli- '

giöse Erziehung vgl. auch Man&ed L, Pimer'
i(iod"t - Medien - Religion, in: Ulatt{rias

Spenn / Doris Beneke ,/ Frieder IIaru /
Fiiedrich Schweitzer (IIg,), Handbuch Arbeit
mit Kindern. Evangelische Perspektiven,

Gütersloh 2007, 170- I 78, hier 170ff.

I

I

I



136k"::i::H-1':lll:9::ijg:s3l_rl:s1:Tg5$-ffi rcffi

es umzuarbeiten und produktiv zu gestalten
und dabei theologische Grundfragen zu be-
arbeiten..25. Dabei darf eine solche über-
tragung nicht als negativ vorverurteilt wer-
den. Dass die Serienhelden und Märchen-
figuren mit ihren übernatürlichen Kräften
in mancher Hinsicht an die'Wunder-
geschichten Jesu erinnern oder dass die
Arche Noah direkt an das Räuberschiffder
Wilden 13 denken lässt, ist nach einem
zweiten Blick zumindest nachvollziehbar.
Es wird deudich, dass dieMedienkultuq die
den Kindern heute sehr vertraut ist, mehr
religiöse bzw. religionsähnliche Elemente
enthält, als zunächst vermuten lässt.26

/
(

Zrs Bild vonJesus am Kreuz. ttUnd Maria ist trau-
rig, weil das ja ihr Sohn is'... Die nach unten ge-
zogenen Mundwinkel sind Ausdruck von flau-
rigkeit.

Ies bunte, nschönere.. Arche mit zwei Anlege-
brettern, trdamit mehr Tiere gleichzeirig auf die
Arche können...

Fzi Bild ,'wo Gort die Welt geschaffen hat und wo
alles gut war... Wir sehen die Vögel, die Tiere des
Himmels, Fische, die Tiere des Wassers, Pflan-
zen, den llorizont und die Teilung von Land und
Wasser.

Der kreative Ausdruck ermöglicht Kin-
dern eine Verarbeitung der gehörten Ge-
schichten und zugleich eine Kommunika-
tionsform, in der sie sich über das, was sie
bewegt, verständigen können. Ihre eigene
Sicht der Geschichte fließt in den Malpro-
zess ein und spiegelt sich in den >>Produk-
ten<< wieder.

e) Schlussphase: Das Fest
Die fiinfte und letzte Möglichkeit, in der
Godly Play-Einheit von Gott zu sprechen,
bietet das gemeinsame Fest. Die Zeit, in
der gemeinsam gegessen und getrunken
wird, bietet u. E. einen idealen Raum ftir

"informelle.. Gespräche über die Darbie-
tung, das in der Kreativphase erlebte
Spiel, ein gemaltes Bild oder auch eigene
Erlebnisse vom W'ochenende oder Pläne
ftir den Nachmittag. Das hier gewählte
Beispiel bezieht sich auf die dargebotene
Geischichte der Einheit (Exodus). Ce, fir
die das abschließende Fest bzw. das
gemeinschaftliche Mahl höchste Priorität

25 Streib (wie Anm. 22),140.
26 Pirner (wie Anm. 24), 170f.
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hat ('rdas Beste an Godly Play.. nach eige-

ner Aussage) und die während der Krea-
tivphase immer wieder das Thema ,rEs-

sen.. als Handlungskomponente wählt
und bspw. bestimmte Materialien zu Ge-

richten umfunktioniert,2T geht hier noch

einmal auf das Passah-Fest des Volk Got-
tes ein.

Mt Und dann backen.
E (nickt): Und dann backen. Und dann wird das

so dünn und geht gar nicht so fluffig auf,

wie normales Brot.
Cn: Das schmeckt lecker, weil man da was pro-

biert von der Geschichte. (...) Und das ist
auch so (unverständlich) wegen der Ge-
schichte, damit man immer die Geschichte

Me: . .. an die Geschichte denkt.

Cn: Genau.
E: Mhm, ja.

3.3 Hinführung zum Sprechen zu Gott
in Godly Play

Godly Play ermöglicht das Sprechen zu

Gott in der Phase des Festes' in der vor
dem Essen gemeinsam gebetet wird. Wie
folgende Aussage zeigt, legen Kinder auf
das Beten besonderen Wert. An erinnert
alle bei der Vorbereitung des Festes daran,

dass vor Beginn dieses noch das gemein-
same Gebet gesprochen werden soll.

AN: Aber wir müssen erst noch das Gebet
machen, bevor wir essen.

Aufgrund der ritualisierten Einbettung
des Gebets innerhalb der Einheit und sei-

nes ritualisierten Ablaufs gewinnen die
Kinder Handlungssicherheit und erken-
nen das Gebet als wichtigen und festen

Bestandteil des Festes, was - in Anlehnung
an die Eucharistiefeier - den Höhepunkt
der Einheit ausmacht, an.
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Anhand eines kleinen Fallbeispiels soll
im Folgenden gezeigtwerden, wie Kinder
im Vorschulalter aufgrund ihrer magi-
schen Vorstellungen das Beten als Wun-
scherftillen eines allmächtigen Gottes ver-
stehen können.28 La, eine regelmäßige
Beterin, die ausnahmslos in jeder Woche
laut betete, äußert ihre Wünsche verbal
und richtet sich mit ganz natürlicher Hal-
tung an Gott. Dabei formuliert sie sowohl
alltägliche, materielle als auch existenziel-

le Wünsche respektive Bitten.2e

LA: Lieber Gott, ich will, dass ich nicht wieder

Jim Knopf verpasse. Weil sonst kann ich
nicht wissen, wann Jim Knopf wieder zu

Hause ist. Amen.
Ln: Ich wünsche mir, dass Vivien zu mir kommt

abends und dass ich keinen Arger bekom-
men hatte. (. ..) Und keine Strafe.

Le.: Beten? ... Lieber Gott, ich will, dass es ein

schönes Leben wird, dass ich irgendwann
mal meine Freundin Lara bei mir schläft,

meine Nachbarin und ... Amen'

Kindern, die anders als La zuHause wenig

oder gar nicht beten und lediglich die kol-

27 Ygl. zu diesem typischen Phänomen im Roi-
ienspiel von Sechsiährigen, in dem Requisiten
fiktiv eingesetzt werden: Monika Bröder / Ul-
rike Hilbich, Das letzte Jahr im Kindergarten
enwicklungsgerecht begleiten, Freiburg/Ba-
sel./Wien 21996,55.

28 Vgl. zu diesem Phänomen u.a. Katharina
Kammeyer, Ist Beten nur ein frommer
Wunsch? Mit Kindergartenkindern aus unter-
schiedlichen sozialen und religiösen Her-
kunftsfamilien über Beten sprechen, in: "Viel-
leicht hat Gott uns Kindern den Verstand ge-

geben<.. Ergebnisse und Perspektiven der Kin-

-." dertheologie, Jahrbuch ftir Kindertheologie,
Band 5, Stuttgart 2006, lLl-123, hier 111;

Heiko Franke / Helmut Hanisch, Religiöse Er-
ziehung im Vorschulalter. Grundlagen und
praktische Hinweise, Stuttgart 2000, 143 f.

29 Gleiche Beobachtungen machte auch Kathari-
na Kammever in ihrer Studie zum Beten von

Kindern im Elementarbereich, vgl. Katharina
Kammeyer (wie Anm. 28)' 111/115.
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lektive Gebetspraxis des Kindergartenall-
tags kennen, in der ausschließlich festste-
hende, auswendig gelernte Gebete ge-
sprochen oder gesungen werden, fallr es
schwer, ein Gebet frei und selbstständig zu
formulieren.

Daher bietet es sich an, Kindern in-
haldiche Impulse zu geben, die sie ftir ihr
persönliches Gebet nutzen können.

4. Zusammenfassung der
Untersuchungsergebnisse

Die Analyse der im Rahmen der lJnter-
suchung erhobenen Daten konnte bestäti-
gen, dass das religionspädagogische Kon-
zept Godly Play alle drei Modi religiöser
Sprache hervorzubringen vermag und
somit eine Hilfestellun g zum religiösen
Spracherwerb im Elementarbereich dar-
steflen kann. Dabei profitiert eine mög-
liche Förderung vor allem von der Ganz-
heidichkeit des Ansatzes, den Godly play
mit der Betonung der nonverbalen Kom-
munikations-und Ausdrucksformen ver-
tritt.

Damit sehen wir unsere These, die von
einem Förderpotenzial des Ansatzes aus-
ging, als - auch bezogen auf alle drei Modi
- bestätigt an.

Das Sprechen Goftes - Modus I - ist
in der Godly Play-Einheit in zweifacher
Hinsicht bedeutsam. Zum einen hören
Kinder die Worte Gottes in Form von
vorwiegend biblischen Geschichten. Zum
anderen erhalten sie die Möglichkeit,
christliche Sprache in Form -roi G"g.rr-
ständen zu erkunden, durch die spiele-
rische Darbietung der Geschichte mittels
des Erzählers, der ihnen Möglichkeiten
zeigt, wie sie mit der Sprache in Kontakt
treten können und durch das selbststän-
dige Erkunden der Materialien, wie es in-

nerhalb der Kreativphase erfolgen kann.30
Religiöse Sprache, als Sprechen Goftes,
wird den Kindern dabei so präsentiert,
dass sie Gottes Spuren erkennen und deu-
ten lernen können. Das Lernen - in die-
sem Fall der religiösen Sprache - wird so-
mit nicht mehr als Imitation, sondern als
handelnde Auseinandersetzung mit reli-
giösen Symbolen versranden. Das zuhö-
rende und spielende Kind kommt mittels
Erzählungen und Materialien mit der
christlichen Thadition und ihren Symbo-
len in Berührung, machr eigene Erfahrun-
gen mit ihnen und erhalt die Möglichkeit,
sein eigenes Leben mit dieser tadition
zu verknüpfen.

Das Sprechenvon Got-Modus 2 -ist
während einer Godly Play-Einheit in
mannigfaltiger Weise möglich. Es wird
ein individueller Zugane zu religiösen
Ausdrucksweisen ermöglicht, der jedem
Kind seinen bevorzugten Weg, religiös zu
kommunizieren, zugesteht.3 I Bereiis Vor-
schulkinder sind interessiert an religiösen
Fragen und begeben sich von sich aus auf
die Suche nach Goft, was sich auch in ih-
rer Bereitschaft zeigt, Gespräche über die
religiöse Dimension der Wirklichkeit zu
ftihren. Die erhobenen Daten zeigten
Kinder beim intensiven Besprechen -ron
Themen wie Tod, Auferstehung, Schutz
und Freiheit. Gleichrangig neben den ver-

30 !o1 allem der zweite, das Kind als agierendes
Subjekt seiner religiösen Bildung vÄrortende
Ansatz, findet in der neueren religionspädago_
gischen Literatur großen Anklang. So *iraäi"* 
"Position eines handlungstheoretischen Kon_
struktivismus.. vertreten, der die Selbstl<onsti-
tution des Kindes proklamiert, vgl. Norbert
Mette, Voraussetzungen christlichir Elemen_
tarerziehung. Vorbereitende Studien zu einer
Religionspädagogik des Kleinkindalters, Düs_
seldorf 1983, 309.

3l Vg,l.-Jerome W Berryman, (wie Anm. l3),
ll5f.

f
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balen zeigte sich in mehreren Fällen auch

ein bevorzugtes Kommunizieren über
Gott in nonverbalen Ausdrucksformen,
wie etwa beim intensiven Individualspiel
oder im kreativen Prozess. Fraglich bleibt
jedoch, ob ftir eine Förderung als Bil-
dungsgeschehen verstanden nicht doch
auf die von Berryman abgelehnte aner-
kennende Rückmeldung an das Kind zu-
rückgegriffen werden sollte. Wohl dosier-
te Anerkennung, als Würdigung der eige-

nen Einsicht des Kindes, halten wir für
unbedenklich. Selbswerstandlich darf ein
solches Lob nicht manipulierend wir-
ken.32

Die religiösen Sprachfähigkeiten sind

vor allem bei Vorschulkindern, die in der
Regel auch den allgemeinen Spracher-
werbsprozess noch nicht vollständig abge-

schlossen haben, sehr heterogen ent-
wickelt. Eine durch Differenzierung ge-

prägte religionsdidaktische Praxis ist - vor
allem bezüglich des Sprechens von Gott -
daher anzustreben. Die Anerkennung der
je individuellen Möglichkeiten der Kin-
der, sich über Gott zu äußern, muss im ge-

sarnten Förderprozess höchste Priorität
haben. Die Kinder müssen ein Gespür
daftir bekommen, 'rdass 

ihre eigenen Re-

aktionen und Sinnfindungen von un-
schätzbarem Wert sind und es sich lohnt,
sich damit zu beschäftigen..33.

Das Sprechen zu Gott - Modus 3 -
nimmt in den Ausfiihrungen Berrymans
zur konzeptionellen Gestaltung und zur
Bedeutung religiöser Sprache eine unter-
geordnete Rolle ein. Seine Priorität liegt
auf den ersten beiden Modi religiöser
Sprache. Dennoch hat das gemeinsame
Gebet einen festen Platz während der
Phase des Festes und besitzt somit das

Potenzial, das Sprechen zu Gott zu för-
dern. Dabei sollten selbst formulierte Ge-
bete der Kinder Vorrang vor auswendig
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gelernten haben, um den persönlichen
Anliegen der Kinder Raum zu geben und
eine ehrliche, direkte Beziehung zu Gott
zu fördern.34 Kennzeichnend für das Be-

ten zu Gott von Vorschulkindern - das

zeigenauch die lJntersuchungsergebnisse

- ist ein vorbehaltloses Bitten um alltäg-
liche, aber auch existenzielle Dinge. Der
Erzähler kann dabei als Vorbild den Kin-
dern Möglichkeiten aufzeigen, wie sie sich

an Gottwenden können, sollte jedoch alle

Bitten der Kinder - egal welchen Inhaltes
sie sind - ernst nehmen.

Deutlich wurde auch, dass Kinder im
Elementarbereich wiederholt auf nonver-
bale bzw. kreative Ausdrucksformen
zurückgreifen, um existenzielle Themen
zu bearbeiten und zu kommunizieren. Die
spielerische Darbietung sowie Reaktions-

phase ist somit als kindgerechte Heran-
führung an das chrisdiche Sprachsystem

besonders ernst zu nehmen und bei einer
intendierten Förderung zu berücksich-
tigen.

Dennoch offenbarten sich, aus bil-
dungstheoretischer Perspektive betrach-
tet, auch Grenzen des Ansatzes, die in der

dem Konzept immanenten Prioritäten-
setzung zug'unsten eines religiösen Erle-
bens (in Abgrenzung zum theologischen
Reflektieren) zu suchen sind. Dieser
Aspekt müsste - vielleicht primär ftir den

schulischen Bereich - noch weiter unter-
sucht werden

32 Vgl. zu dieser Ansichr auch die Ausftihrungen
-' uJn Bernha.d Grom, Religionspädagogische

Psychologie des Kleinkind-, Schul- und

Jugendalters, vollst. bearb. 5. Aufl., Düsseldorf
2000, 101.

3J Rebecca Nye, Godly Play. Narrative Ein-
fiihrung in einen neuen religionsdidaktischen
Ansatz, CRP 56,H.ek4,2003, 58-60, hier 59.

34 Hofmeier u. a. (wie Anm. 2), ll7 f.


